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man beni obigen Sladtbeil baburch auömeichcn, baß

man beut Sicled mehr ©eiten gibt, alfo ben Ninfei

beöfelben fiumpfcr unb bie rabialc ©ntfernung
rom ©efeboß in bie ©pifce beö SBinfelö fleiner madit,
um ber ©rpanfton beö ©cfdioßeö entgegen gu fom=

men, fo fäüt man in einen anbern Stadtbeil; nun
merben nämlich bie leitenben gläcfcen gu flein unb
eö geftattet bie oft febr mangelhafte Sluöbebmtng
beö ©efdmßeö bemfelben» ftd) nidit mie eö foüte nacb

bem ©efetj ber SBinbung beö Sanfeö, fonbern gleid)*
fam nad) eigenem SBiüen, feinem ber Slotation mi=

berftrebenben Seborrungövermögen naebgebenb gu bre=

ben, fo boß eö in eine unregelmäßige Slotation ge-

rotben, melcbe ben S^ff ber $rägiftonömaffe ver=

fehlt. Um ftdi bieß gu erläutern, benfe man ftd) gu-
erft ein ftch um feine Sire brebenbeö Ouabrat auf
g. S. einen Umgang auf bie Sattfiänge, bann ein

günfed, bann ein ©e*öed, Scbned, ßmangiged unb

enblicb ein folebeö von uncnblicb viel ©eiten unb

mir ftnb mieber auf bem Greife, b. b. beim Sloüge-
mebre angelangt: ©aö Sioügemebr gibt mie aUhe=

fannt bem ©efeboße burd)ouö feine ©rehung um
feine Sire, ©aö ©cbmierige ber Slufgabe ift alfo
ben $unft gu finben, mo bie ©rpanfton beö @efcbo=

ßeö bem rabt'alcn Slbftanbe beöfelben von bem von
ben ©celcnmänben beö Soufeö gebtlbeten SBinfelö

entfpred)en fann, ohne bie ©eite beö SBinfelö fo flein
gu macben, baß fte an gäbigfeit gur gübrung bei

oft unvoüfommenen ober unvoüfommen erpanbirten
©efchoßeö verliert. L.

©rkrönte föftmg irer 3toetten Preiöfrage :

Slnf roelcbe SBeife fat itn gaü einer friegerifeben 83eru>en=

bung unferer Sltmee ber (£rfa£ beö Slbgangeö in ben taïti=

feben ©inbeiten im $erfoneüen unb Waterieüen gn gef(beben.

SSon Bataillon« kommanbant jtarl SDBalbcr in 3iïnd).

(gortfefcung.)

b. Sluöbilbung ber ©rfafcmannfchaftcit.
Sluf biefe grage ift anticipando unter Lit. a

tbeilmeife bereitö eingetreten morben, bo ich burch bie

verfchiebenen Serbältniffe ber eingelnen Cantone bar=

auf geführt morben bin. 3<b bobe barauf hinge*
beutet, baf} bei benjenigen SBaffen, beren Sluöbilbung
für bie eingelnen SJlannfcbaften mehr Seit erforbert,
eö von vorneherein münfcbenömertb märe, baf} bex

ßufianb gu bem reglementarifeben Seftanb ber ein=

feinen föoxpi ein verbältnißmäßig ftärferer fei alö
bei benjenigen SBaffen, beren Sluöbilbung meniger
Seit erforbert. ©ieß fann aber natürlich nicht hin=

bem, baß man fico aud) bei ben ©pegialmaffen auf
bie Slotbtvenbigfeit eineö außerorbentlichen ©rfafceö
•gefaßt macht, ba man nie bogn fommen mirb, mirf=
lieh fo große Snfd)läge gu ber reglementarifcben

©tärfe ber 5torpö gu erholten, baß man alö auf aüe

gäüe gefaßt erfdeinen fonnte. gür jebe SBaffe muß
in jebem gaüe bafür geforgt merben, baf} ihr nur
©rfafcmannfdmften nadwliefert merben, bie fo meit

ouögebilbet ftnb, baß fte bie ihnen obliegenben ©ienft-
verriebtttngen erfüüen fönnen. ©ö fann biefeö hei

ben ©pegialmaffen nur burd) Slbbaltung oußeror=
bentlid)er SJlilitärfd)itlen, in benen bie Slefruteu für
ben ©ienft ihrer Saffe möglichft befähigt merben,
gefebeben. ©aö ©dimierigfte bürfte olöbonn fein,
bie (Sabreö für foldje SJlilttärfdmlen aufgutreiben,
menn bie ^orpö fchon gang ober tbeilmeife unter
SBaffen fteben. ©ö ift aber vor aüem einleudrtenb,
baß ber eine Stvcd, ber bei ©inberufung ber ©abreö

gu SJlilttärfdmlen inö Stuge gefaßt merben muß, bie

gortbilbung ber ©abreö felbft, menn bie Slrmee ttn=
ter ben SBaffen frer>t, voüfiänbig megfäüt, infofem
nämlich ber ©a£ rid)tig ift, baß ber ^rieg ber hefte

Sebrmcifter beö jtriegeö ift; man bürfte ficb baber
bei ©inberufung von außerorbentlichen SJi"ilitärfcbu=
leu gum Stvede ber Sluöbilbung von ©rfa|mantt=
febaften fügltd) auf baö für ben ©ienft Unentbebr=
liebfte befebränfen, um ben 3nft™ftoren nid)t Slüeö

auflaben gu muffen, ©agit fänbe man bei ber Sonb=

mehr immer noch tüchtige Unterofftgiere (infofem
nid)t etma Uebergählige von Sluögug unb Sleferve gtt

biefem ©ienft vermenbet merben fönnen), meld)e

benfelben hinlänglich verfehen fonnten. Sci ber 3"=
fanterie foüte man vor Slücm barauf abfehen, baß

bie 3nftri,ftion in bem bem ©olbaten fo notfjtvcnbi*

gen SJlonövriren, ber Hanbbabung feiner SBaffe,

mogtt natürlich auch baö Siclfdießen gehört, ben notb1

menbigen Segriffen vom ©icberbeitöbienft unb ber

rotioneüen Sluffaffttng bei Senehmcnö beö ©ingeinen
im gerftreuten ©efecht, ben SJlonn befähigt, feinem

Sataiüon gugetbeitt gu merben. ©agu bebarf man gar
feiner (Sabreö, mo ber Unterricht auf ben ©rergier=

pläfcen auf bem Sanbe herum erthcilt mirb. gür bic

Honbhobung ber Orbnung bei oüfäüigen Snfommen=

gügen in Nafemen, bie für fttrge Seit vor bem Slad)=

febub gu ben SataiÜonen ttnbebingt notbtvenbfg unb

gmedmäßig erfd?einen muß, fonnten ebenfaüö über=

gäbligc Unteroffigiere ron Sluögug ober Sleferve ober

bann folebe von ber Sanbmebr vermenbet merben.

©ie fo nachgebilbete 3nfonteriemanufcbaft mürbe icb

immer nur ben Sentrumfompagnien gufd)iden unb
bie ©rfai?mannfd)aften für bie Sägerfompagnien auö
ben biefür tauglich erfebeinenben 3nbivibuen ber im
gelbe ftehenben Sentrumfompagnien auömäblen, maö

gegenmärtig um fo ftattbofter erfdieint, alö man mit
©inführung ber verbefferten ©emebre aud) bie güft=
liere mirb fehießen lehren muffen unb fte bann auch

binftcbtlid? biefer gäbigfeit mirb beurteilen fönnen.

©Ö erfchiene bieß gubem alö eine Slrt Seförberung
unb müßte auf baö Serhalten ber SJlannfdjaften ber

Sentrumfompagnien einen günftigen ©influß auö=

üben.

Unter biefen Sitel gehört ungmeifelhoft auch bie

Sefprecbung ber grage, auf melcbe ©eife am heften

ber ©rfafc bei Slbgangeö ber Offigiere unb Untere

offigiere gefebeben fönne. ©ö muß natürlich auch

hier ber ©a| : ber ßrieg ijt ber hefte Sebrmeifter bei
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man dcm obigen Nacktheit dadurch auswcichcu, daß

man dcm Piclcck mcbr Scitcn gibt, also dcn Win-
kcl dcssclbcn stumpfer und dic radialc Entfcrnung
vom Geschoß in die Spitze des Winkels kleiner macht,

nm der Erpansion des Geschoßes entgegen zn

kommen, so fällt man in einen andcrn Nachtheil; nun
werden nämlich die leitenden Flächen zu klein nnd
cs gestattet die oft sehr mangelhafte Ausdehnung
des Geschoßcs demselben, sich nicht wie es sollte nach

dem Gesetz der Windung des Laufes, sondern gleichsam

nach eigenem Willen, seinem der Notation
widerstrebenden Beharrungsvermögen nachgebend zu
drehen, so daß es in eine unregelmäßige Rotation
gerathen, welche deu Zweck der Präzisionswaffe
verfehlt. Um sich dieß zn erläutern, denke man sich

zuerst ein sich um feine Are drehendes Quadrat auf
z. B. einen Umgang auf die Lauflänge, dann ein

Fünfeck, dann ein Sechseck, Zchneck, Zwanzigeck und

endlich ein solches von unendlich viel Seiten und

wir sind wieder auf dem Kreise, d. b. beim Nollge-
wehrc angelangt: Das Rollgewehr gibt wie
allbekannt dem Geschoße durchaus keine Drehung um
seine Are. Das Schwierige dcr Aufgabc ist also
den Punkt zn finden, wo die Erpansion des Geschoßes

dem radialen Abstände desselben von dem von
den Scelcnwänden des Laufes gebildeten Winkels
entsprechen kann, ohnc die Seite des Winkels so klein

zu macheu, daß fie an Fähigkeit zur Führung des

oft unvollkommenen oder unvollkommen crpandirten
Geschoßes verliert.

Gekrönte Lösung der zweiten Preissrage :

Auf welche Weise hat im Fall einer kriegerischen Verwendung

unserer Armee der Ersatz des Abganges in den taktischen

Einheiten im Personellen und Materiellen zu geschehen.

Von Bataillons-Kommandant Karl Wäldcr in Zürich.

(Fortsetzung.)

d. Ausbildung der Ersatzmann schaftcn.

Auf diese Frage ist antioipsncko unter l^it. s

theilweise bereits eingetreten worden, da ich durch die

verschiedenen Verhältnisse der einzelnen Kantone darauf

geführt worden hin. Ich habe daranf
hingedeutet, daß bei denjenigen Waffen, deren Ausbildung
für die einzelnen Mannschaften mehr Zeit erfordert,
es von vorneherein wünschenswerth wäre, daß der

Znstand zu dem reglementarischen Bestand der

einzelnen Korps ein verhältnißmäßig stärkerer sei als
bei denjenigen Waffen, deren Ausbildung weniger
Zeit erfordert. Dieß kann aber natürlich nicht
Hinbern, daß man sich auch bei den Spezialwaffen auf
die Nothwendigkeit eines außerordentlichen Ersatzes

gefaßt macht, da man nie dazu kommcn wird, wirklich

so große Zuschläge zu der reglementarischen

Stärke der Korps zu erhalten, daß man als auf alle
Fälle gefaßt erscheinen konnte. Für jede Waffe muß
iu jedem Falle dafür gesorgt werdcn, daß ihr nur
Ersatzmanuschaften nachgeliefert werden, die so weit
ausgebildet sind, daß sie die ihnen obliegenden Dicnst-
verricktungen erfüllen können. Es kann dieses bei

den Spezialwaffen nur durch Abhaltuug
außerordentlicher Militärschulcn, in dcncn die Rekruten für
den Dienst ihrer Waffe möglichst befähigt wcrden,
geschehen. Das Schwierigste dürfte alsdann sein,
die Cadres für folche Militärschulen aufzutreiben,
wenn die Korps schou ganz oder theilweise unter
Waffen stehen. Es ist aber vor allem einleuchtend,

daß der eine Zwcck, dcr bci Einberufung der Cadres

zu Militärschulen ins Auge gefaßt werden mnß, die

Fortbilduug der Cadres felbst, wenn die Armee nnter

den Waffen steht, vollständig wegfällt, insofern
nämlich der Satz richtig ist, daß der Krieg der deste

Lehrmeister des Krieges ist; man dürfte stch daher
bei Einberufung von außerordentlichen Militärschulen

znm Zwecke der Ausbildung von Ersatzmann-
scbaften füglich auf das für den Dienst Unentbehrlichste

beschränken, um den Jnstruktoren nicht Alles
aufladen zu müssen. Dazu fände man bei der Landwehr

immer noch tüchtige Unterofsiziere (insofern
nicht etwa Ueberzählige von Auszug und Reserve zn
diesem Dienst verwendet werden können), wclche

denselben hinlänglich versehen könnten. Bei der

Infanterie sollte man vor Allcm daranf absehen, daß

die Instruktion in dem dem Soldaten so nothwendigen

Manövriren, dcr Handhabung scincr Waffc,
wozn natürlich anch das Zielschießcn gehört, den

nothwendigen Begriffen vom Sicherheitsdienst und der

rationellen Auffassung des Benehmens des Einzelnen
im zerstreuten Gefecht, den Mann befähigt, seinem

Bataillon zugetheilt zu werden. Dazu bedarf man gar
keiner Cadres, wo der Unterricht auf den Ererzier-
plätzen auf dem Lande hernm ertheilt wird. Für die

Handhabung der Ordnung bei allfälligen Zusammenzügen

in Kasernen, die für kurze Zeit vor dem Nachschub

zu den Bataillonen unbedingt nothwendig und
zweckmäßig erscheinen muß, könnten ebenfalls
überzählige Unterofsiziere von Auszug oder Reserve oder

dann solche von der Landwehr verwendet werden.

Die so nachgebildete Jnfanteriemannfchaft würde ich

immer nur den Zentrumkompagnien zuschicken und
die Ersatzmannschaften für die Jägerkompagnien aus
den hiefür tauglich erscheinenden Individuen der im
Felde stehenden Zentrumkompagnien auswählen, was

gegenwärtig um so statthafter erscheint, als man mit
Einführung der verbesserten Gewehre auch die Füsiliere

wird fchießen lehren müssen und sie dann auch

hinsichtlich dieser Fähigkeit wird beurtheilen können.

Es erschiene dieß zudem als eine Art Beförderung
und müßte auf das Verhalten der Mannschaften der

Zentrumkompagnien einen günstigen Einfluß
ausüben.

Unter diesen Titel gehört unzweifelhaft auch die

Besprechung der Frage, auf welche Weise am besten

der Ersatz des Abganges der Offiziere uud
Unteroffiziere geschehen könne. Es mnß natürlich auch

hier der Satz: der Krieg ist der beste Lehrmeister des
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kriegeö an bie ©pifec gefteüt merben. 3n ben hö

bem ©bargen bürfte eö ftd) ba namentlich berauö*
fteüen, baß foldje, bie Sruppenförper fommanbirt
haben, and) gum Sorrüden gtt hohem ßommanboö
in ber Siegel tauglid)er ftnb, infofem fte überhaupt
in ber näcbften untern ©teüe ihre Süditigfeit bemies

* fett hoben, alö biejenigen, bie ohne jtommanboö gtt

führen, immer nur ©eneralftaböd,argctt befleibet fa=
ben. ©o mirb ein tüchtiger Sataiüonöfoinmanbant
im SlUgemeinen ein beffcrer Srigabefommanbant merben,

alö vieüeicht ein Oberftlieutenant, ber feine mi=

litärifcbe ©arrière namentlich in unfern Serbättniffen
faft immer nur im ©eneralftab gemaebt bat ic. ©er
©rfat} ber Offtgieröfteüen innerhalb ber taftifeben
©inbeiten mad)t ftch von felbft uub eö bürfte ba faum
©tmaö gu bemerfen fein, ©ö bliebe hier lebiglich
noch bie grage gu beantmorren, mie ber ©rfajj ber

Offigiere beö unterften ©rabcö gu bemevfftelligen fei.

©arüber fann aber mobl auch für biejenigen Cantone,

melcbe ihre jungen Offigiere in 3lfpirantenfd)uleu
bilben laffen, fein S^eifel berrfden, baß im Kriege
bie Offigiere bei unterften ©rabeö in ber Siegel auö
ben Unterofftgieren genommen merben; bafür fprid)t
nicht nur ber ©afc, baß ber $rieg ber befte Sebr=

meifter fur ben ^rieg fei, fonbern auch bie ©ereé-
tigfeit; eö märe gerabegu eine Ungereddigfeit, Seit*

ten, bie ben $rieg burcbgemadit hoben, fold)e vorgtt*
fe^en, bie noch gor fein Culver geroeben, meldje Un=

gered)tigfeit in aUen Slrmeen, am meiften ober in
berjenigen eineö auf ber ©runblage ber Solföfou*
veränetät errichteten ©taateö bitter gefühlt mirb.

©ingige Sluönabmen bürften ba gemadt merben, mo

bie Sefleibttng von Offtgieröfteüen miffcnfcbaftliche

unb technifche Jtenntniffe in größertn Umfange er*

forbern, mie beim ©enie, ber SlrtiUerie unb bem @e=

neralfiab, infofem man nicbt bei ben Unterofftgieren
Seute, bic ben ©teüen auch in biefer Hinftcbt ge*
maebfen mären, vorfänbe ober für Sefe^ttng unterer
©bargen im ©eneralftab nicht unter Sruppen offigte=

ren, folebe, melcbe gur Slufnabme in ben ©eneralftab

tauglich mären.

Stach ben gleichen ©runbfä^en muß ftch natürlich
auch bai Seförbem gu ben Unteroffigieröchargen unb

bai Sorrüden in benfelben ergeben.

II.

ŒrfaÇ ìtes Abganges an Pferìren.

Slicht ntinber fd?mierig, menn auch auö anbern

©rünben, erfcbeint bei unfern Serbättniffen bie Se=

antmortung biefer grage. ©ö ift gmor gar nicht

lange her, baß vom Sunbeöratbe eine Säbtnng ber

Vferbe beronftaltet morben, bie int ©angen ein febr

bembigenbeö Siefultat gu liefern febien; aber bennoeb

fann füglid? behauptet merben, ba^ bie Unftcberheit

über ben ©tatuo ber vorhanbenen Vferbe immer eine

große fei. SBenn vieüeicht auch bie ©ifenbabnen nicht

in bem SJlaße ouf bie Serringerung ber ^ferbegabl

©influß auögeübt hoben, mie anfänglich befürchtet

merben fonnte, fo mirft bagegen bie ftetö fteigenbe

^Rentabilität ber Siinbviebgudt entfehieben viel tni-
günftiger auf bie Suft, Vferbe $1 halten. Unb menn
auch bie hoben greife ber Vferbe nicht ntinber alö
eine Serlodung gur $ferbegttd)t erfd)einen mögen, fo
beredmet namentlid) in fehr fultivirten ©egenben ber

praftifd)e Sauer neben bem gu ergielenben greife
auch ben Sufico, ben er bei ber einen unb bei ber
anbern Snd)t läuft uttb ba fann mobl fein S^fel
fein, baß ber Siiftco bei ber ^ferbegudt meit größer
ift alo bei ber Süubviehgucbt. ©icher fönnen mir
unter ben vorliegenbeu Serbättniffen nur auf Ser=
minberung ber Vferbe rechnen; mie ftarf biefe Ser=

minberung fortfebreite, fann nicht berechnet merben;
eö ift bieö rein ©ache beö 3"foÜö; gubem fann mit
Segug auf einen fcl?r großen Sbeil ber ©chmeig gar
nicht von $ferbcgud)t gefproeben merben, fo nament*
lieb in ber norböftlidien ©chmeig; in ben ©ebirgö=
fantonen ftnbet man fobann größtentbeilö nur einen

gu bem fpegififd)en ßn^eefe ber ©aitmpferbe brattd)=

baren ©chlag; eö ift mobl nicbt gu viel gefagt, menu

man behauptet, baf} böcbftcnö bie Hälfte ber ©chmeig
unb gmor in befebränftem SJiaße eigene 5|Sferbegud)t

habe, (©ie Cantone Sern, Sugern, ©olothurn,
greiburg, SBaabt, Sieuenburg unb tbeilmeife noch Bt.
©aüen unb ©cbmpg.) ©tcüt man ftd) bic grage, ob

biefelben gum Siciterbtenft überhaupt taugïidie sterbe
liefern, fo barf banad) gu urtbeilen, mie bie toal=
lerie ber genannten Cantone auö ben Sanbfchlägcn
beritten gemod)t ift, gefagt merben, baß menn auch

nicbt aüe ©igenfd)aften biefer Vferbe fte gerabe vor*
gugömeife für bie leid)te ^avaüerie gefchaffen erfcbeî*

nen laffen, boeb unter biefen ©chlägen noch in gang
orbentlicher Sahl ftch voüfommcn tauglid)e Steitpferbe

vorfinben, bie mehr leiften, alö fie bem erften Sin*
feben nach gu verfprcd)en fcbeinen. ©ie übrige

©chmeig ift für bie Sìettpferbe faft gang, für bie

SBoflenpferbe gum größten Sbeit aufö Sluölanb unb

gmar auf ©eutfchlanb angemiefen. tarnen mir gum
Kriege mit einem beutfeben ©taate uttb baburch min*
beftenö in gefpannte Serbältniffe mit bem beutfeben

Sunbe, fo verftättbe eö ftch von felbft, baf} mir auf
ben augenblidlicben ©tatuo ber Vferbe im Sanbe be*

fchränft mären; ba mir von granfreieb ober auö

Statten, bie beibe felbft SJlangel an ^Bferben haben,

nicbtö ermarten fönnen; ftänbe ein aügemeiner Jtrfeg
in Stuöftdit, in meldiem mir vor Slflem auö auf
emfiliche SBabmng unferer Neutralität angemiefen

mären, fo hätten mir nach bereitö geutad)tcn ©rfab>

rttngen auö ©eutfchlanb, menu man uid)t febr früh*
geitig bagu tbäte, morauf miebemm nach gemachten

©rfabrungen auch nicbt ftarf gu gählen ift, menig gu

hoffen; mir fonnten überhaupt unfere Hoffnung auf

©eutfchlanb nur in bem gaüe fefcen, mo mir mit
©eutfchlanb im Sunbe gegen granfreieb ober 3talien
ober beibe gufommen in 5trieg vermidelt merben, von
melchcr politifchen ^onjunftur, menn fte aud? für bie

vorliegenbe grage bie günftigfte ift, icb fogar unter
ben gegenmärtigen Serbättniffen gerne Umgang neh=

men miü. 3d) gebe baber von ber Sorauöfefcung

auö, boß mir für unfern $ferbebebarf bei einem aü=

IfäÜigen Kriege auf ben ©tatuo unferö Sanbeö be=

fchränft feien unb boß mir mit Sttiönabme beffen,
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Krieges an die Spitze gestellt werden. In dcn

hohern Chargen dürfte es stch da namentlich hcrans-
stellen, daß solche, die Truppenkörper kommandirt
haven, anch zum Vorrücken zn hohern Kommandos
in der Regel tauglicher stud, insofern ste überhaupt
in der nächsten nntern Stelle ihre Tüchtigkeit bewie-

* sen haben, als diejenigen, die ohne Kommandos zu
führen, immer nur Generalstabschargcn bekleidet
haben. So wird ein tüchtiger Bataillonskommandant
im Allgemeinen ein besserer Brigadekommandant werden,

als vielleicht ein Oberstlieutenant, der seine

militärische Carriere namentlich in unsern Verhältnissen
fast immer nur im Generalstab gemacht hat zc. Der
Ersatz der Offiziersstellen innerhalb der taktischen

Einheiten macht sich von selbst und es dürfte da kaum

Etwas zu bemerken sein. Es bliebe hier lediglich
noch die Frage zu beantworten, wie dcr Ersatz der

Ofsiziere des untersten Grades zn bewerkstelligen sei.

Darüber kann aber wobl auch für diejenigcn Kantone,

welche ihre jungen Ofsiziere in Aspirantenschulcn
bilden lassen, kein Zweifel herrschen, daß im Kriege
die Ofsiziere des untersten Grades in der Regel aus
den Unteroffizieren genommen werden; dafür spricht
nicht nur der Satz, daß der Kricg dcr beste

Lehrmeister für den Krieg sei, sondern auch die Gerechtigkeit;

es wäre geradezu eine Ungerechtigkeit, Lenten,

die den Krieg durchgemacht haben, solche vorzusetzen,

die noch gar kein Pulver gerochen, welche

Ungerechtigkeit in allen Armeen, am meisten aber in
derjenigen eines auf der Grundlage der Volkssou-
vern'netät errichteten Staates bitter gefühlt wird.

Einzige Ausnahmen dürften da gemacht werden, wo
die Bekleidung von Offiziersstellen wissenschaftliche

und technische Kenntnisse in größerm Umfange
erfordern, wie beim Genie, der Artillerie und dem

Generalstab, insofern man nicht bei den Unteroffizieren
Leute, die den Stellen auch in dieser Hinsicht
gewachsen wären, vorfände oder für Besetzung unterer
Chargen im Generalstab nicht unter Truppenoffizieren,

folche, welche zur Aufnahme in den Generalstab

tauglich wären.

Nach den gleichen Grundsätzen muß sich natürlich
auch das Befördern zu den Unteroffizierschargen und

das Vorrücken in denselben ergeben.

II.

Ersatz des Abganges an Pferden.

Nickt minder schwierig, wenn auch aus andern

Gründen, erscheint bei unsern Verhältnissen die

Beantwortung dieser Frage. Es ist zwar gar nicht

lange her, daß vom Bundesrathe eine Zählung der

Pferde veranstaltet worden, die im Ganzen ein sebr

beruhigendes Resultat zu liefern fchien; aber dennoch

kann füglich behauptet werden, daß die Unsicherheit

über den Status der vorhandenen Pferde immer eine

große sei. Wenn vielleicht auch die Eisenbahnen nicht

in dcm Maße auf die Verringerung der Pferdezahl

Einfluß ausgeübt haben, wie anfänglich befürchtet

werden konnte, so wirkt dagegen die stets steigende

Rentabilität dcr Rindviebzucht entschieden viel
ungünstiger auf die Lust, Pfcrde zu halten. Und wcnn
auch die hohen Preise der Pferde nicht minder als
eine Verlockung zur Pferdezucht erscheinen mögen, so

berechnet namentlich in sehr kultivirten Gegenden der
praktische Baner neben dem zu erzielenden Preise
auch dcn Risico, den er bei dcr einen und bei der
andern Zucht läuft uud da kaun wohl kein Zweifel
sein, daß der Risico bci dcr Pferdezucht weit großer
ist als bei der Rindviehzucht. Sicher können wir
unter den vorliegenden Verhältnissen nur auf
Verminderung der Pferde rechnen; wie stark diese

Verminderung fortschreite, kann nicht berechnet werden;
es ist dies rein Sache des Zufalls; zudem kann mit
Bezug anf einen sehr großen Theil der Schweiz gar
nicht von Pferdezucht gesprochen werden, so namentlich

in der nordöstlichen Schweiz; in den Gebirgs-
kantonen findet man sodann größtentheils nnr einen

zu dem spezifischeu Zwecke der Saumpferde brauckbaren

Schlag; es ist wohl nickt zu viel gesagt, wenu

man behauptet, daß höchstens die Hälfte der Schweiz
und zwar in beschränktem Maße eigene Pferdezucht
habe. (Die Kantone Bern, Luzern, Solothurn,
Freiburg, Wandt, Neuenbürg und theilweise noch St.
Gallen und Schwyz.) Stellt man sich die Frage, ob

dieselben zum Reiterdienst überhaupt taugliche Pferde

lieferu, so darf danach zu urtheilen, wie die Kavallerie

der genaunten Kantone aus den Landschlägen

beritten gemacht ist, gesagt werden, daß wenn auch

nicht alle Eigenschaften dieser Pferde sie gerade

vorzugsweise für die leichte Kavallerie geschaffen erscheinen

lassen, doch unter diesen Schlägen noch in ganz
ordentlicher Zahl sich vollkommen taugliche Reitpferde

vorfinden, die mehr leisteu, als sie dem ersten

Ansehen nach zu verspreche» scheinen. Die übrige

Schweiz ist für die Reitpferde fast ganz, für die

Wagenpferde znm größten Thcil aufs Ausland und

zwar auf Deutschland angewiesen. Kämen wir zum
Kriege mit einem deutschen Staate und dadurch

mindestens in gespannte Verhältnisse mit dem deutschen

Bunde, so verstände es sich von selbst, daß wir auf
den augenblicklichen Status der Pferde im Lande

beschränkt wären; da wir von Frankreich oder aus

Italien, die beide selbst Mangel an Pferden haben,

nichts erwarten können; stände ein allgemeiner Krieg
in Aussicht, in welchem wir vor Allcm aus auf
ernstliche Wahrung unserer Neutralität angewiesen

wären, so hätten wir nach bereits gemachten Erfahrungen

aus Deutschland, wenn man nicht sehr frühzeitig

dazu thäte, worauf wiederum nach gemachten

Erfahrungen auch nicht stark zu zählen ist, wenig zu

hoffen; wir könnten überhaupt unsere Hoffnung auf

Deutschland nur in dem Falle setzen, wo wir mit
Deutschland im Bunde gegen Frankreich oder Italien
oder beide zusammen in Krieg verwickelt werden, von
welcher politischen Konjunktur, wenn sie auch für die

vorliegende Frage die günstigste ist, ich sogar unter
den gegenwärtigen Verbältnissen gerne Umgang nehmen

will. Ich gehe daher von der Voraussetzung

aus, daß wir für unsern Pferdededarf bei einem all-
fälligen Kriege auf den Status unsers Landes

beschränkt seien und daß wir mit Ausnahme dessen,
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maö nod fchneü vom Sluölanbe gu crbafden ift, unö

mit ben bereitö im Sanbe porbanbenen, feien cö nun
in griebenögeiten von Slußen angefaufteu ober im
Sanbe ergcugten bcbelfen muffen, obgleich mir nad)
ben oben angefteüten Setradjtungen tm Serglcicb mit
anbern ein pferbearntcö Sanb bemobnen.

Unfere ßavaücrie von Sluögug unb Sleferve bat
nacb bem ©tat eine ©tärfe von 3306 SJiann unb

— auf jeben SJiann ein *)3ferb gerechnet — eben fo
viele Vferbe; um bie Offigiere boppclt beritten ma--
cben gu fönnen, bebarf eö noeb circa 150 Vferbe.
SJlan muß mit Seftimmtbeit vorauöfefcen bürfen, baß

biefe Vferbe mirftieb, ohne baß man ftch metter bar=

um gu fümmem hat, vorbanben feien, bo feiner $ta=

vaüerift fein fann, ohne baß er ftd) über ben Seftê
eineö eigenen Sßferbeö, baö Stemontc pafftrt hoben

muß, ouömeife, ober menn baöfelbe abgeht, gu fofor*
tiger SBieberanfdiaffung eineö neuen unb gur Sie*

monte verpfïifttet ift. ©er Sebarf ber Sleit* unb

Sugpfcrbe für bie SlrtiUerie (mit 3"begriff berjenigen

für bk 3"fanterie= unb ©cbüfcenfatffotiö) ift
burch ben ©tat vom 3ahr 1851 auf 6300 angefefct.

gtir bie Sataiüonöftäbe — 6 Vferbe auf ben ©tab
eineö gangen Sataiüonö unb 3 auf ben ©tab eineö

Holbbataiüonö berechnet — bebürfte eö ungefähr 700
Vferbe; redmen mir bie gleiche Sahl für ben ©eneralftab,

fo erhalten mir für bie anfänglidie SJlobiliftrung
ber Sunbeöarmee 11,156 Vferbe, movott 6374 Stette

pferbe; gönnen mir in befd)eibenem 3Jtaße aud) ben

Sanbmebren ber Cantone für bett gaü ihrer SJtobili*

ftmng noch ©tmaö von bferben, ba aud) hier noch

ßriegöfubrvverfe gu fcbleppen unb Sieiter gtt tragen
ftnb, fo fommen mir, aufö befcheibenfte gerechnet, auf
bie ©umme von 12,500 ©ienftpferbett, ohne irgenb
melchen Snfd)lag. ©ie ©umme ber Vferbe, melcbe

ftd) nach ber Slttfnabme bei Sttnbeöratbeö Slnfangö
beö 3abrcö 1859 ergab, belief ftch auf circa 100,000;
man fantt jeboeb geftüijt auf baö früher ©efagte
abnehmen, baß biefe ©umme feit jener Seit ftch fchon

mefentlid) verminbert habe unb ftch ftetig vemtinbem
merbe; nehmen mir einmal an — unb eö ift bieß

gemiß gar nicht gu ungünftig — baf} obige SaM
vermöge ber ermähnten Serbältniffe ftch noch um 20

Sßrogent verminbere unb bie Sohl ber Vferbe ftd)

bann auf biefem ©tatuö ungefähr erbalten merbe,

fo hoben mir einen mahrfcheinlichen Slormalfianb von
80,000 bferben; von biefen bürfen mir mobl mit
Siüdftcbt auf baö Sllter fomohl alö mit Siüdftcbt auf
bie übrigen ©igenfehoften nur bie Hälfte alö mirf*
lieh bienfttauglich betrachten, ben größten Sheil ber

übrigen alö im gangen Sanbe herum gerftreut boch

noch für Slequifttionöfubifmerfe brauchbar annehmen.

SBir hätten alfo, um ben Sebarf von 12,500 $fer=
ben, melcbe gur SJlobiliftrung ber Slrmee für ben erften
Slnlauf erforberlicb ftnb, gu beden unb für aüfäüi*
gen ©tfafc mabrfcbeinltcb 40,000 Vferbe, bem Sln^

febeine nach eine gang tröftliche Sluöftcht. 3ebenfaüö
ftnb mir geftchert, ben erften Sebarf beden gn fön*
nen unb haben bie Sluöftd)t auf ©rfa| in ungefähr
boppelter ©tärfe beö urfprünglicben Sebarfö.

Sinn ift eö aber eine befannte Sbatfacbe, baß bai
Serbältniß beö Slbgangeö bei ben bferben ein viel

ttngüuftigercö tft alö bei ben SJlcnfchen; mie viele

Sßferbc merben nid)t, namentlid) bii ber SJiann anö

gehörige ©attein je. mieber gemöhnt ift, burd) ©rüde
geitmeife unb oft fehr lange unbrattdjbar; mie fd)neÜ

binft nidt ein $ferb unb mie oft geigt ftd) ein $ferb,
baö äußerlich aüe guten ©igenfehoften bot, im Saufe
ber Seit, g. S. megen ©dum îc, ber man eben nicht
burch Sorlefen ber ßriegöartifel beifommen fonn,
alö vöüig bienftuntattglid)! Slüeö Umftänbe, bie, in*
fofern nicht von vorneherein gehörige Sorforge ge*

troffen ift, febr bemmeub ouf ben ©ienft einmirfen
unb von febr verberbliden golgen fein fönnen. ©ö

erfcbeint baber gerabe bei ben bferben von vorne*
herein alö fehr notbmenbig, baß von Sfufang an ge=

hörige ©epotö von ihnen vorbanben ftnb; unb um
nient beginnenbe Uebel, mie ©rüde, H^fen îc. burd)
beffen ungeachtet fortgefe^ten ©ebraueb fddimmer,
langmicriger unb gefäbrlidter merben gu laffen, märe

cö gemiß fehr am 5ßlae, menn namentlich für bie

SlrtiUerie von vorneherein jeber Satterie eine gemiffe

Slngahl ©rfo^pferbe (minbeftenö 15%) beigegeben

mürben; für bie ^avaÜerie märe eö natürlich eben

fo münfdienömertb, ober bei betn ©pftem, mie bie

ßavaÜerie ftd? mit bferben verfehen muß, nicht fo

leicht auöfübrbar, boß biefelben nachgeführt merben;

bagegen foüte man von vorneherein auf aüen SBaf*

fenpläfcen, mo Vferbe gehalten uub gugeritten mer*
ben fönnen, binlänglid)e ©rfa^pferbebepotö halten,
unt fofort auf fürgeftem SBege bienftuntauglid) ge*
morbene Vferbe erfeben gtt fönnen.

SBenn in ber SBeife vorgeforat merben foü, fo

fteigert ftch ter oben ouf 12,500 Vferbe angefefcte

©oü^©tat fchon von vorneherein auf 14 hii 15,000
$ferbe. ©iefer rßferbebebarf ift nun im Serbältniß
gur ©röße unferer Strmee ein fet)r geringer uttb mürbe

fich, menn bie ©tärfe unferer Jtavaüerle eine ben

aügemeinen Serbättniffen entfprechenbere märe, gang
anberö fteüen. Siun fommen mir erft gum mirfli*
eben ©rfafc.

SBie viel Vferbe im Saufe eineö ernftlicben gelb*

gugeö itt Slbgang fommen merben, läßt fich natürlich
fo menig voratiöfagen alo bei ber SJlannfdjaft; ich

glaube aud) hier ungefähr vom gleichen ©eftcbtöpuuft
auögeben gu foüen, mie hei ber SJiannfcbaft; nur muß

im Sluge bebalten merben, baß ber Slbgang an $fer*
ben megen ©ienftuntauglicbfeit, abgefeben von Söb*

tung ober Sermunbung im ©efecht, beim gemöbnli*
dien Sauf ber ©inge immer ein viel bebeutenberer fein

mirb, alö ber Slbgang an SJlenfcbcn.

©eben mir nun gu ben verfchiebenen ©pftemen

über, nach benen man ftch hei unö bie Vferbe für
ben S^ed beö kriegeö anfdmfft, fo ftnben mir 1)
baö Sringen eigener Vferbe bei ber ßavaüerie unb

menigftenö tbeilmeife auch bei ben berittenen Offtgie*
ren bei ©eneralftabeö, ber 3*ifanterie unb ber Sir*
tiüerie. 2) ©aö 3nbienftnebmen ber StrtiÜeriepferbc

auf bem SBege freimiüiger ©teüung von ©eite ber

Seft|er gegen angemeffene ©ntfebäbigung (SJlietbe).

3) ©ie Sieguifttion. 3" aüen gäüett ftnb bie Vferbe
natürlich gefehlt unb gehören, menn fte faüen, bem

©taat.
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was noch schnell vom Auslande zn erhaschen ist, nns

mit deu bereits im Lande vorhandenen, seien es nun
in Friedenszeiten von Auszen angekauften oder im
Lande erzeugten behelfen müsscn, obgleich wir nach

den oben angestellten Betrachtungen im Vergleich mit
andern ein pferdrarmes Land bewohnen.

Unsere Kavallerie von Auszug und Reserve hat
nach dem Etat eine Starke von 3306 Mann und

— auf jeden Mann ein Pferd gerechnet — eben so

viele Pferde; um die Ofsiziere doppelt beritten machen

zn können, bedarf es noch circa 150 Pfcrde.
Man mnsi mit Bestimmtheit voraussetzen dürfen, daß

diese Pferde wirklich, ohne daß man sich weiter darum

zu kümmern hat, vorhanden seien, da keiner

Kavallerist sein kann, ohne daß er sich über den Besitz

eines eigenen Pferdes, das Remonte passirt haben

muß, ausweise, oder wenn dasselbe abgeht, zu sofortiger

Wiedcranschaffnng eines nenen nnd znr
Remonte verpflichtet ist. Der Bedarf der Neil- nnd

Zugpferde für die Artillerie (mit Inbegriff derjenigen

für die Infanterie- und Schützenkaissons) ist

durch dcn Etat vom Jahr 1851 ans 6300 angesetzt.

Für die Bataillonsstäbe — 6 Pferde auf den Stab
eines ganzen Bataillons und 3 auf den Stab eines

Halbbataillons berechnet — bedürfte es ungefähr 700
Pferde; rechnen wir die gleiche Zahl für den Generalstab,

so erhalten wir für die anfängliche Mobilisirnng
dcr Bundesarmee 11,156 Pferde, wovon 6374
Reitpferde; gönnen wir in bescheidenem Maße anch den

Landwehren der Kantone für den Fall ihrer Mobilisirung

noch Etwas von Pferden, da auch hier noch

Kriegsfuhrwerke zu schleppen und Reiter zu tragen
sind, so kommen wir, aufs bescheidenste gerechnet, auf
die Summe von 12,500 Dienstpferden, ohne irgend
welchen Zuschlag. Die Summe dcr Pferde, welche

sich nach der Aufnahme des Bundesrathes Anfangs
des Jahres 1859 ergab, belief sich auf circa 100,000;
man kann jedoch gestützt auf das früher Gesagte

annehmen, daß diese Snmme seit jener Zeit sich schon

wesentlich vermindert habe und sich stetig vermindern

werde; nehmen wir einmal an — und es ist dieß

gewiß gar nicht zu ungünstig — daß obige Zahl
vermöge der erwähnten Verhältnisse sich noch um 20

Prozent vermindere und die Zahl der Pferde sich

dann auf diesem Status ungefähr erhalten werde,
so haben wir einen wahrscheinlichen Normalstand von
80,000 Pferden; von diesen dürfen wir wohl mit
Rücksicht auf das Alter sowohl als mit Rücksicht auf
die übrigen Eigenschaften nur die Hälfte als wirk
lich diensttauglich betrachten, den größten Theil der

übrigcn als im ganzen Lande herum zerstreut doch

noch für Requisitionsfuhrwerke brauchbar annehmen.

Wir hätten also, um den Bedarf von 12,500 Pferden,

welche zur Mobilisirung der Armee für den ersten

Anlauf erforderlich sind, zu decken und für allfälligen

Ersatz wahrscheinlich 40,000 Pferde, dem

Anscheine nach eine ganz tröstliche Aussicht. Jedenfalls
sind wir gesichert, den ersten Bedarf decken zu können

und haben die Aussicht auf Ersatz in ungefähr
doppelter Stärke des ursprünglichen Bedarfs.

Nun ist es aber eine bekannte Thatsache, daß das

Verhältniß des Abganges bei den Pferden ein viel

ungünstigeres ist als bei den Menschen; wie viele

Pferde werden nicht, uamentlich bis der Mann ans

gehörige Satteln zc. wieder gewöhnt ist, durch Drücke

zeitweise uud oft sehr lange unbrauchbar; wie schnell

hinkt nicht ein Pferd nnd wie oft zeigt sich cin Pferd,
das äußerlich alle guten Eigenschaften hat, im Lanfe
dcr Zeit, z. B. wegen Scheu zc., der man eben nicht
durch Vorlesen der Kriegsartikel beikommen kann,
als völlig dienstuntauglich! Alles Umstände, die,

insofern nicht von vorneherein gehörige Vorsorge
getroffen ist, sehr hemmend auf den Dienst einwirken

und vou sehr verderblichen Folgen sein können. Es
erscheint daher gerade bei den Pferden von vorneherein

als sehr nothwendig, daß von Aufang an

gehörige Depots von ihnen vorhanden sind; und um
nicht beginnende Uebel, wie Drücke, Hinken zc. dnrch

dessen nngeachtet fortgesctzten Gebrauch schlimmer,

langwieriger und gefährlicher werden zn lassen, wäre
cs gewiß fehr am Platz, wenn namentlich für die

Artillerie von vorneherein jeder Batterie eine gewisse

Anzahl Ersatzpferde (mindestens 15°/«) beigegeben

würden; für die Kavallerie wäre es natürlich eben

so wünschenswerth, aber bei dem System, wie die

Kavallerie sich mit Pferden versehen muß, nicht so

leicht ausführhar, daß dieselben nachgeführt werden;
dagegen follte man von vorneherein auf allen

Waffenplätzen, wo Pferde gehalten und zugeritten werden

können, hinlängliche Ersatzpferdedepots halten,
um fofort auf kürzestem Wege dienstuntauglich
gewordene Pferde ersetzen zu können.

Wenn in der Weise vorgesorqt werden soll, so

steigert sich rer oben auf 12,500 Pferde angesetzte

Soll-Etat schon von vorneherein auf 14 bis 15,000
Pferde. Dieser Pferdebcdarf ist nun im Verhältniß

zur Größe unserer Armee ein sehr geringer und würde

stch, wenn die Stärke unserer Kavallerie eine den

allgemeinen Verhältnissen entsprechendere wäre, ganz
anders stellen. Nun kommen wir erst znm wirklichen

Ersatz.

Wie viel Pferde im Läufe eines ernstlichen Feldzuges

in Abgang kommen werden, läßt sich natürlich
so wenig voraussagen als bei der Mannschaft; ich

glaube auch hier ungefähr vom gleichen Gesichtspunkt

ausgehen zu sollen, wie bei der Mannschaft; nur muß

im Auge behalten werden, daß der Abgang an Pferden

wegen Dienstuntauglichkeit, abgesehen von Töd-

tung oder Verwundung im Gefecht, beim gewöhnlichen

Lauf der Dinge immer ein viel bedeutenderer sein

wird, als der Abgang an Menschen.

Gehen wir nun zu den verschiedenen Systemen

über, nach denen man sich bei uns die Pferde für
den Zweck des Krieges anschafft, so finden wir 1)
das Bringen eigener Pferde bei der Kavallerie und

wenigstens theilweise auch bei den berittenen Offizieren

des GeneralstabcS, der Infanterie und der

Artillerie. 2) Das Jndienstnehmen der Artilleriepferdc
auf dcm Wege freiwilliger Stellung von Seite der

Besitzer gegen angemessene Entschädigung (Miethe).
3) Die Requisition. In allen Fällen sind die Pferde
natürlich geschätzt und gehören, wenn sie fallen, dem

Staat.
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©ö verficht ftd) nun mobl von felbft, boß ber Se*

fittene, aud) menn er beim ©ienfteintritt ein eigcneö

$ferb mitbringen mußte, infofem er baöfelbe ver*
liert unb nidit etma fo glüdlid) ift, von erbeute^

ten geinbeöpferben (Sineö gu befommen, nidjt felbft

für ein *ßferb forgen fann, fonbern baß ber ©taat
ihn beritten madien muß; bei bem anbern ©pfteme
macht ftd) bie ©ache von felbft; ber ©taat ftcüt att
bte ©teüe beö gemieteten ober bei requirirten SJSfer*

beö ein anbereö, nehme er eö mie unb mo er moüe.
(So barf natürlid) vorauögefeCt merben, baß fd)on
bei entfd)iebener Sluöfid)t auf ßrieg ein ftrengeö

$ferbeauöfut)rverbot erlaffen morben fei. SBie foü

nun aber ber ©taat itt unfern Serbältniffen im Ser*
laufe eineö gelbgugeö gu ben nötbigen ©rfatjpferben
gelangen? ©oü er fte faufen, foü er fte mietl?en,

foli er fte requiriren? ©em Sieiter gegenüber, ber

fein eigeneö $ferb im ©ienfte verloren, ift ber ©taat
natürlich vcrpflidjtet, fein $ferb gu vergüten, bagu

muß er ihm ober, menn er überhaupt noch ©ienft
thun foü, mieber ein $ferb geben unb gmar am
heften mo möglid) gerabe im gteiden SBertbe. SJlit Segug

auf bie Sieitpferbe tbäte ber ©taat — unb gmar bie

Sunbeöregierung, nicht bie jtantonöregferungen --
am heften, bie Vferbe gu faufen, unter Slnmenbung

von uuparteitfeher ©dialing, infofem nicht ber ^a*
triotiömuö beö Serfäuferö ihn von unverfebomter

Senufcung ber «Situation abhielte; — bie Sunbeö*

regierung barum, meil bie Jtantonalregierungen in
ben gaü fommen fonnten, in anbern Kantonen fou*
fen gu muffen, maö bei mangelnber Ueberftcbt über

ben aügemeinen ©tatuo gu aÜerlei Jloüiftonen füb=

reu bürfte unb meil bie Sunbeöregierung aüein bie

erforberlid)e allgemeine Ueberftcbt baben fann, gu ber

fie burch genaue ftatiftifche ©ingaben ber ßatttonaf--

Sebörben gelangen muß. Uebrigenö märe ber ßattf
burd) bai ©amofleöfd)mert ber Steqtiifttton fd)on fo

giemlid) leichter gemadt; mo man nidjt auf bem

SBege beö $aufeö gu bferben, melde gu Sleitpferben

tauglich ftnb, fo namentlich gu fogenannten Sttruö*

pferben gelangen fonnte, fofortige Siequifition gegen

biüige ©ntfehäbigung, im borten SBeigemngöfaüe
auch ohne ©ntfehäbigung! Sor SlÜem foüte ber

©taat in unfern Serbättniffen an ber bebrohten

©renge, namentlich menn jene ©renggegenb gufäüig
eine Hauptvorrathögegetib für unfere ^ferbelieferung
fein foüte, mie unfere SBeftgrenge, fei eö auf bem

SBege beö itaufeö, fei eö auf bem SBege ber Siequi*

fttion aüe brauchbaren Vferbe guerft att fich brin*

gen. gür bie Sugpferbe fonnte man »erfuchen, ob

baö ©pftem freimiüiger SJiictbe gum Side führe,
menn nicht, fo bliebe natürlid) nicbtö anberö übrig
alo ber SBeg ber Siequifition gegen biüige ©ntfchä*

bigung unb gmor mo nötbig burch bie föorpöfom*
manbanten, bie im gaüe ber Sloth ifae Sngpferbe
foüten ergangen fönnen, mo fte biefelben ftnben. Sluf
biefe SBeife hätte ber ©taat ftch fomohl mit Siüdftcbt

auf bai Sebürfniß alö mit Slüdftdjt auf bie

SJlöglidjfeit in ben Seftfc von ©rfa^pferben gu fefeen.

SBenn ich gefagt habe, baß bie unb ba taugliche

©rfafepferbe von ben Äorpöfommanbonten gefunben

unb fogleicb requirirt merben fönnen, fo gilt bieß

nicbt ober nur in febr feltenen gälten von ben

Sleitpferben. ©iefe muffen unter aüen Umftänben guerft
für ben ©ienft vorbereitet merben, b. I). Siemonte

pafftren. SBie bie\) bemerffteüigcn, menu unfere
Steiterci entmeber fdion gang int gelbe ftebt ober je*
ben Slugenblid ben Sluf gemärtigen muß? (So läßt
ftd) biefeö gar nidjt fo fchmer erjielen, menu man
ber burch Sluögug unb Sleferve ober infofem man,
mie jefet beabftchtigt gu merben fcheint, bei ber $a=
vallerie nur noch ben Sluögug aber in ftärfercr Sohl
fortbeftehen laffen miü, ber burd) ben Sluögug paf*
ftrten SJlannfdaft ber ßavaüerie nach Scenbigung
ihrer aftiven ©ienftgeit feine mettere Serpflidjtung
auferlegt, alö bie Siemonte ber ©rfafepferbe gu bc*

forgen. ©ö bürfte vieüeicht mancher itavaÜerieoffi*
gier barüber fpottenb bemerfen, man fönne bie „al*
ten Herreu" nicht mehr bagu gebraudien. Slber

morum foüten Sieiter, bie von früh auf reiten ge*

lernt unb eö borin boch gn ©tmaö gebracht haben

foüten, unter Seitung tüchtiger 3nftmftoren, in ei*

nem Sllter, in meldent bie ©taböofftgiere ber 3«fan*
terie gemöhnlich erft reiten lernen unb babei nicht

feiten auf ebenfaüö uugugeritteuen bferben, einen

foleben ©ienft nicht verfeben fönnen?
SJlan hätte vieüeidjt ben Sorfdilag ermarten fön*

neu, baß man biefeö ©efdjäft beni bure bett Slbgang
ber Jtavaüertemannfdiaft notbmenbig merbenben Sie*

frutennaebfebub übertrage, aber biefe haben alöbattn

mit ftch felbft unb ihren eigenen sterben genug gtt

tbun uttb fönnen nicht auch nod) für Sorbereitung
ber (Srfafereitpferbe ber itavaüerie, ber SlrtiUerie unb

ber ©täbe vermenbet merben. ©ö märe mobl nicht

nur münfchenömertb, fonbern fogar notbmenbig, baf}

man bei biefer Sorbereitung ber Vferbe auf ben ©ienft
gerabe auch barauf Siüdftcbt nähme, melcbe ftch ihrer

innern ©igenfehoften nach vorgugömeife für Vferbe
ber ©täbe unb berittenen 3nfauteriofftgfere eignen

unb baß man biefelben gtt biefem S^etfe vorabnet?me.

©ö ift nämlid) eihe befannte Shotfacbe, baß bei mei*

tem nidit jebeö $ferb, baö ftch gur ßavaüerie gang

gut, ja auch noch gur SlrtiUerie gebrauchen läßt, auch

für berittene Offigiere ber 3nfanterie, fomit aud)

bie Offigiere beö ©eneralftabeö, melcbe 3nfan*
terie gu fommanbiren hoben, unb beren Slbjutan*
ten paffe. 3« anbern Slrmeen mirb barauf Stüdftcbt

genommen, unb menn bieß bei unö in griebenögeiten

nicht gefebiebt, mo eö freilich meniger gu fagen hat,
hei fchneüen aufgeboten bann aber gemöhnlich nicht,

mie eö foüte, gefebeben fann, fo foüte matt menig*

ftenö nachher bafür forgen, baß geblerbafteö naebge*

beffert merben fann, infofem biefeö möglich ift.

III.
(!Brfa| bee lïloterieUen.

Slacb einem befannten Slttöfprucb bebarf eö gum

ßrleg 1) ©elb, 2) ©elb unb 3) ©elb. ©erjenige,
ber biefen Slnöfpruch getban, glaubte mobl mit bie*

fem Laboren Slüeö erfchöpft gn haben unb menn

in irgenb einem Kapitel, fo foüte man glauben, baß

im Äapttel über bie Sefchaffung beö SJtaterieÜen bte*

fer Sluöfpmch am meiften ©ültigfeit haben bürfte.

3 3 -
Es verficht sich nun wohl von selbst, daß der

Berittene, auch wenn er beim Dieusteintritt ein eigenes

Pfcrd mitbringen mußte, insofern er dasselbe

verliert und nicht etwa so glücklich ist, vou erbeuteten

Feiudespfcrden Eines zn bekommen, nicht selbst

für ein Pferd sorgen kann, sondern daß der Staat
ihn beritten machen muß; bei dem andern Systeme
macht sich die Sache von selbst; der Staat stellt an
die Stelle des gemietheten oder des requirirten Pferdes

ein anderes, nehme er es wie und wo er wolle.
Es darf natürlich vorausgesetzt werdeu, daß schon

bei entschiedener Aussicht auf Krieg cin strenges

Pferdeausftthrverbot erlassen worden sei. Wie soll

nun aber der Staat in nnsern Verbältnissen im
Verlaufe cines Feldzuges zu den nöthigen Ersntzpferden

gelangen? Soll er sie kaufen, soll er sie miethen,
sott er sie requiriren? Dem Rciter gegeuüber, der

sein eigenes Pferd im Dienste verloren, ist der Staat
natürlich verpflichtet, sein Pfcrd zu vergüten, dazu

muß cr ihm aber, wcun er überhaupt uoch Dienst
thun soll, wieder ein Pferd geben nnd zwar am
besten wo möglich gerade im gleichen Werthe. Mit Bczug
auf die Reitpferde thäte der Staat — und zwar die

Bundesregierung, nicht die Kantonsregierungen --
am besten, die Pferde zu kaufen, unter Anwendung
von unparteiischer Schätzung, insofern nicht der

Patriotismus des Verkäufers ihn von unverschämter

Benutzung dcr Situation abhielte; — die

Bundesregierung darum, weil die Kantonalregierungen in
den Fall kommen könnten, in andern Kantonen kaufen

zu müssen, was bei mangelnder Uebersicht über

den allgemeinen Status zu allerlei Kollisionen führen

dürfte und weil die Bundesregierung allein die

erforderliche allgemeine Uebersicht haben kann, zu der

sie durch genaue statistische Eingaben der Kantonal-
Behördcn gelangen muß. Uebrigens wäre der Kauf
durch das Damoklesschwert der Requisition schon so

ziemlich leichter gemacht; wo man nicht auf dem

Wege des Kaufes zu Pferden, welche zu Reitpferden
tauglich sind, so namentlich zn sogenannten
Luxuspferden gelangen könnte, sofortige Requisition gegen

billige Entschädigung, im harten Weigerungsfälle
auch ohne Entschädign««,! Vor Allem sollte der

Staat in unsern Verhältnissen an der bedrohten

Grenze, namentlich wenn jene Grenzgegend zufällig
eine Hauptvorrathsgegend sür unsere Pferdelieferung
sein sollte, wie unsere Westgrenze, sei es auf dem

Wege des Kaufes, sei cs auf dem Wege der Requisition

alle brauchbaren Pferde zuerst an sich bringen.

Für die Zugpferde könnte man versuchen, ob

das System freiwilliger Miethe zum Ziele führe,
wenn nicht, so bliebe natürlich nichts anders übrig
als der Weg der Requisition gegen billige Entschädigung

und zwar wo nöthig durch die Korpskom-
mandanten, die im Falle der Noth ihre Zugpferde
sollten ergänzen können, wo sie dieselben finden. Aus
diese Weise hätte der Staat sich sowohl mit Rücksicht

auf das Bedürfuiß als mit Rücksicht auf die

Möglichkeit in den Besitz von Ersatzpferden zu setzen.

Wenn ich gesagt hade, daß hie und da taugliche

Ersatzpferde von den Korpskommandanten gefunden

und fogleich requirirt werden können, so gilt dieß

nickt oder nur in sehr seltenen Fällen von dcn
Reitpferden. Diese müsseu unter allen Umständen zuerst

für den Dienst vorbereitet werden, d. h. Rcmvutc
passireu. Wic dicß bewerkstelligen, wenn unsere
Reiterei entweder schon ganz im Felde steht oder
jeden Augenblick den Ruf gewärtigen muß? Es läßt
sich dieses gar nicht so schwer erzielen, wenn man
der dnrch Anszng und Reserve oder insofern man,
wie jetzt beabsichtigt zu werden scheint, bei der

Kavallerie nur noch den Auszug aber in stärkerer Zahl
fortbestehen lassen will, der durch den Auszug pas-

sirten Mannschaft der Kavallerie nach Beendigung
ihrer aktiven Dienstzeit keine weitere Verpflichtung
auferlegt, als die Remonte dcr Ersatzpferde zu
besorgen. Es dürfte vielleicht mancher Kavallerieoffizier

darüber spottend bemerken, man könne die «alten

Herren" nicht mchr dazu gebrauchen. Aber

warum sollten Reiter, die von früh auf reiten
gelernt und es darin doch zu Etwas gebracht haben

sollten, unter Leitung tüchtiger Jnstruktoren, in
einem Alter, in welchem die Stabsoffiziere der Infanterie

gewöhnlich erst reiten lernen und dabei nicht

selten ans ebenfalls unzugerittenen Pferden, einen

solchen Dienst nicht versehen können?

Man hätte vielleicht den Vorschlag erwarten

können, daß man dieses Geschäft dem durch den Abgang
der Kavalleriemannschaft nothwendig werdenden Re-

krutcnnackschub übertrage, aber diese haben alsdann

mit sich selbst und ihren eigenen Pferden genug zu

thun und können nicht auch noch für Vorbereitung
der Ersatzreitpferde der Kavallerie, der Artillerie und

der Stäbe verwendet werden. Es wäre wohl nicht

nur wünschenswerth, sondern sogar nothwendig, daß

man bei dieser Vorbereitung der Pferde auf den Dienst

gerade auch darauf Rücksicht nähme, welche sich ihrer
innern Eigenschaften nach vorzugsweise für Pferde
der Stäbe und berittenen Jnfanteriofsiziere eignen

und daß man dieselben zn diesem Zwecke vorabnehme.

Es ist nämlich eine bekannte Thatsache, daß bei weitem

nickt jedes Pferd, das sich zur Kavallerie ganz

gut, ja auch noch zur Artillerie gebrauchen läßt, auch

für berittene Offiziere der Infanterie, somit anch

die Offiziere des Generalstabes, welche Infanterie

zu kommandiren haben, und deren Adjutanten

passe. In andern Armeen wird darauf Rücksicht

genommen, und wenn dicß bei uns in Friedenszeiten

nicht geschieht, wo es freilich weniger zu sagen hat,
bei schnellen Aufgeboten dann aber gewöhnlich nicht,

wie es sollte, geschehen kann, so sollte man wenigstens

nachher dafür sorgen, daß Fehlerhaftes nachgebessert

werden kann, insofern dieses möglich tst.

III. 5

Ersatz des Materiellen.

Nach einem bekannten Ausspruch bedarf es zum

Krieg 1) Geld, 2) Geld und 3) Geld. Derjenige,
der diesen Ausspruch gethan, glaubte wohl mit diesem

Paradoxon Alles erschöpft zu haben und wenn

in irgend einem Kapitel, so sollte man glauben, daß

im Kapitel über die Beschaffung des Materiellen dieser

Ausspruch am meisten Gültigkeit haben dürfte.
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©ö unterliegt aber feinem Smeifel, bafi bai ©elb,
menn cö in uod) fo großen Haufen beim Sluöbrnd)
cincö kriegeö aüein vorbanben märe, SiidjtÖ helfen
mürbe, ©ö bebarf außer bem Sorhanbenfein beö

©etteö nametttlid) aud) eine redjtgeitige Sermenbung
beöfelben.

Sei ber Sefchaffung beö Krtegömaterialeö fomoljl
beöjcnigen, baö gur perfönlichen Stiiörüftung, alö

beöjcnigen baö gur ©efamuitauörüftung größerer
ober flcinerer Sruppeuforpö gehört, fommt eö vor
Sllleni barauf an, melde Sluörüftungögegcnftänbe von
ber Sanbeöinbuftrie in möglidft fttrger Seit geliefert
merben fönnen; unb mit Segug auf biefe märe cö

mobl gerabe ba, mo eö ftd) nur um ©rfafe unb nidjt
um erfte Sluörüftung, melcbe alö gum größten Sheil
vorbanben, vorauögefefet merben muß, banbelt, tl)ö=

riebt, Sorrätbe anguhäufen, bie einerfeitö alö tobteö

Kapital bo lägen, anberfeitö bem Sohne ber Seit
auögefefet mären unb überbieß uod) Slufbemal)rungö=
unb Unterhattitngöfoften verttrfaebten, ohne boß bieß

mirflicb notbmenbig ift. SJlehr SBertb olö eine SJloffe

von Sorrätben bot unter folchen Umftänben ein ge*
manbter feiner ©teüung gemaebfener Jtriegöfommiffär,
ber mit ©chneüigfeit bie vorbonbenen SJlittel gu be*

nufeen meiß, um bem Sebarf ber Slrmee ©enüge gu
leiften. ©ö gilt bieß namentlich von aüem, maö gur
Sefleibung unb fogen. fleinen Sluörüftung gehört.
Unerläßlich ift eö bagegen, baß bie SBaffen, fo*
mobt biejenigen, bie gur perfönlidjen, alö biejeni*
gen, bie gur ©efammtauörüftung beö Korpö getjö*

reti, gur griebenögeit angefchofft uttb boß baö $ul=

ver gur griebenögeit in gehöriger Ouantität fobri*
girt merbe. ©ie Slnfdiaffung ber SBaffen gur grie*
benögeit ift nach unfern Serbättniffen um fo notb*
menbtgcr, alö mir unö mit Sluöuabme ber Kanonen*
gießereien feine eigenen SBaffenfabrifen int Sonbe ha*
ben, fonbern unfere SBaffen ani auölänbifdjen gabri*
fen begieben muffen, ©o münfd^enömertb eö märe,
boß man uamentlid) burd) bie in ber neueften Seit
gemadjten ©rfabrungen bagu gelangte, enblicb einmal
SBaffenfabrifen im Sanbe felbft gu erhalten, fo ift
bod? hier faum ber $Iafe, ftd) mettläufiger ouf biefe

grage eingulaffen; nur fo viel barf mobl hier cr*
mahnt merben, baß unter gemiffen politifeben Kon*
junfturen baö Scgieben ber SBaffen aui bem Sluö*
lanbe gerabe gur Unmöglichfeit mirb unb baß man,
menu man vom Slttölanbe abhängt, immer, auch

menu man mirflicb uod? SBaffen erholten fann, in
peinlicher Uuftcberbeit fdjmebt. SBollte man aber im
Sorauö in griebenögeiten gu viel SBaffen begieben,

um ja fidler gu fein, baf, man für aüe galle verfe*
heu fei, fo bürfte eö hinterher, menu neue ©pfteme
ber ^emaffuuna ouftatid)en, leid)t bagu fommen, ben

übcrflufftgen Slufmanb bereuen gu muffen, ba man
ftd) in feinen finangieüen Gräften unnöthiger SBeife

erfchöpft hoben fottute. SBaffenfabrifen im Sanbe,
fei eö nun, baf} fte vom ©taate felbft betrieben mer=

ben, mie bie rJSulverfabrifation, ober baß fte, von
privaten betrieben, nur von ihm fontrolirt merben,
leiften natürlich immer bie meifte ©ernähr bafür, baß

man gur Seit ber Sloth bie erforberlichen SBaffen in
Hänben bat. (©ebluß folgt.)

95iM>e? * Slnjeiijem
Set ©eorrt $rau$ in SJtündjen ift erfebienen unb burch aüe Sucbbanblungen gu begieben:

^anobud) oer h. bot)crifd)en Artillerie.
Smette gang umgearbeitete uttb vermehrte Sluflage.

Son 3- $«Mf# f. ©eneralmajor uub 3. ^dnnöfgl, f. Oberftlieutenant.
10. Heft. 8 Sogen Sert uttb 18 lith. Safeln. 16 ©gr. ober 54 fr.

Hietnit fchließt ber 2. Sanb unb ift nun fomplet gu hoben:
©er I. Sanb, 600 ©eiten, gu fl. 3 ober Sblr. 1. 20 ©gr.
©er II. Sanb, 800 ©eiten mit 30 lithogr. Safeln, gu fl. 3. 36 fr. ober Sblr. 2. 2 ©gr.

©ie Servoüfommnung ber 3"fanterie=©d)ießmaffett, bie ©inführung gezogener ©efdnifee, fomie bie

©rfabrungen in ben lefeten blutigen Kriegen haben vielfache Seränberungen in ber Kriegführung unb im
Kriegömateriale nach ftd) gegogen. ©a bie neueften ©rfabrungen aufgenommen merben, movon bai 10 Heft
Seugniß gibt, fo ift baö Hanbbuch nur langfam vorgefebritten, uub fonnte an Sluöbebnnng ben früher be*

abftebtigten Umfang nicht einhalten. Stocb, ftnb gmei midjtige Houptftüde: ber Slngriff unb bie Sertfjeibi=
gung ber geftungen, bie burch bie ©rfabrungen bei ber Selagerung von ©eboftopol vielfache Sufäfee erlitten,
bann boö fehr umfangreiche Hanptftüd ber' gegogenen ©efebüfee abgubanbeln, maö int IU. Sanb gefebeben
mirb

Sei 31. (§umpre<$t in Seipgig erfchien foeben:

©etyejme ®efd)icf)te beê $eltpgê »<m 1812
itt 9tttglatt$

pon ©eneral (Sit Robert IMHlfan.
Sluö bem ©nglifeben von 3« Be übt.

$rdö 1/3 Sltblr.
©oppelt einflußreich burch feine ©teüung alö englifdjer SJlilitarbevoUmacbtigter unb baö befonbere

Sertrauen kaifer Slleranberö, mar ber Serfaffer, in beffen geheiinfte ^bftdjtett eingemeibt, Sittgettgeuge aüer
michtigen ©reigniffc im rufftfd?en Hauptquartier unb griff" burch Statt? unb Sbat in biefe" vielfach ein.
©ibt fo baö SBerf eine reiche ©mte an vöüig neuen, intereffanten Sluffchtüffen, fo feffelt eö außerbem burch
bie einbrudövoüe ©arfteüung jener meltgefchichtlicben Katafiroptje.

Alvi

Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß daö Geld,
wenn cs in noch so großen Haufen beim Ausbruch
eines Krieges allein vorbanden wäre, Nichts helfen
würde. Es bedarf außer dem Vorhandensein des

Geldes namentlich anch eine rechtzeitige Verwendung
desselben.

Bei dcr Beschaffung des Kriegsmateriales sowohl
desjenigen, das zur persönlichen Ausrüstung, als
desjenigcn das zur Gcsammtansrüstuug größerer
oder kleinerer Truppenkorps gehört, kommt es vor
Allem darauf an, welche Ausrüstungsgegenstnnde von
dcr Laudcsindustrie in möglichst kurzer Zcit geliefert
werden können; und mit Bezug auf diese wäre es

wohl gerade da, wo cs sich nur um Ersatz und nicht

nm erste Ausrüstung, welche als zum größten Theil
vorhanden, vorausgesetzt wcrden muß, haudclt,
thöricht, Vorräthe anzuhäufen, die einerseits als todtes

Kapital da lägen, anderseits dem Zahne der Zeit
ausgesetzt wären und überdieß noch Aufbcwahruugs-
und Unterhaltungskosten verursachten, ohne daß dieß

wirklich nothwendig ist. Mehr Werth als eine Masse

von Vorräthen hat uuter solchen Umständen cin
gewandter seiner Stellung gewachsener Kriegskommissär,
der mit Schnelligkeit die vorhandenen Mittel zu
benutzen weiß, um dem Bedarf der Armee Genüge zu
leisten. Es gilt dieß namentlich von allem, was zur
Bekleidung und fogen. kleinen Ausrüstung gehört.
Unerläßlich ist es dagegen, daß die Waffen,
sowohl diejenigcn, die zur persönlichen, als diejenigen,

die zur Gesammtausrüstung des Korps gehören,

zur Friedenszeit angeschafft nnd daß das Pul¬

ver znr Friedenszcit in gehöriger Qnantität fabri-
irt werde. Die Anschaffung der Waffen znr

Friedenszcit ist nach unsern Verhältnissen um so

nothwendiger, als wir uns mit Ausnahme der Kauouen-
gicßcrcicn keine eigenen Waffenfabriken im Lande
habcn, sondern unsere Waffen aus ausländischen Fabri-
ken beziehen müsscn. So wünschenswerth es wäre,
daß man namentlich durch die in dcr ncucsten Zeit
gemachten Erfahrungen dazu gelangte, endlich einmal
Waffenfabriken im Lande selbst zu crhaltcn, so ist
doch hier kanm der Platz, sich weitläufiger auf diese

Frage einzulassen; nnr so viel darf wohl hier
erwähnt wcrden, daß unter gewissen politischen Kon-
jnnktnren das Beziehen der Waffen aus dem

Auslande gerade zur Unmöglichkeit wird und daß man,
wenn man vom Auslande abhängt, immer, anch

wenn man wirklich noch Waffen erhalten kann, in
peinlicher Unsicherheit schwebt. Wollte man aber im
Voraus in Friedcnszeiten zu vicl Waffcn beziehen,

nm ja sicher zu sein, daß man für alle Fälle versehen

sei, so dürfte es hinterher, wenn neue Systeme
dcr Bewaffnung auftauchen, leicht dazu kommen, den

überflüssigen Aufwand bereuen zu müssen, da man
sich in seinen finanziellen Kräften unnöthiger Weise

erschöpft haben könnte. Waffenfabriken im Lande,
sei es nun, daß sie vom Staate selbst betrieben werden,

wie die Pulverfabrikation, oder daß sie, von
Privaten betrieben, nur von ihm kontrolirt werden,
leisten natürlich immer die meiste Gewähr dafür, daß

man zur Zeit der Noth die erforderlichen Waffen in
Händen hat. (Schluß folgt.)

Bücher - Anzeigen.
Bet Georg Franz in München ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Handbuch der K. bayerischen Artillerie.
Zweite ganz umgearbeitete uud vermehrte Auflage.

Von I. Hütz, k. Generalmajor und I. Schmölz!, k. Oberstlieutenant.
10. Heft. 8 Bogen Tert und 18 lith. Tafeln. 16 Sgr. oder 54 kr.

Hiemit schließt der 2. Band und ist nun komplet zu haben:
Der I. Band, 600 Seiten, zu fl. 3 oder Thlr. 1. 20 Sgr.
Der II. Band, 800 Seiten mit 30 lithogr. Tafeln, zn fl. 3. 36 kr. oder Thlr. 2. 2 Sgr.

Die Vervollkommnung der Jnsanterie-Sckießwaffen, die Einführung gezogener Geschütze, sowie die

Erfahrungen in den letzten blutigen Kriegen haben vielfache Veränderungen in der Kriegführnng und im
Kriegsmateriale nach sich gezogen. Da die neuesten Erfahrungen aufgenommen werden, wovon das 10 Heft
Zeugniß gibt, so ist das Handbnch nur langsam vorgeschritten, nnd konnte an Ausdehnung den früher
beabsichtigten Umfang nicht einhalten. Noch sind zwei wichtige Hauptstücke: der Angriff und die Vertheidigung

der Festungen, die durch die Erfahrungen bei der Belagerung von Sebastopol vielfache Zusätze erlitten,
dann das sehr umfangreiche Hauptstück der gezogenen Geschütze abzuhandeln, was im III. Band geschehen
wird

Bei "A. Gumprecht in Leipzig erschien soeben:

Gehejme Geschichte des Feldzugs von 1812
in Rußland

von General Sir Robert Wilson.
Aus dem Englischen von I. Scybt.

Preis 1/z Rthlr.
Doppelt einflußreich durch seine Stellung als englischer MilitärbevoUmächtigter und das besondere

Vertrauen Kaiser Aleranders, war der Verfasser, in dessen geheimste Absichten eingeweiht, Augenzeuge aller
wichtigen Ereignisse im russischen Hauptquartier und griff' durch Rath und That in diese vielfach ein.
Gibt so das Werk eine reiche Ernte an völlig neuen, interessanten Aufschlüssen, so fesselt es außerdem durch
die eindrucksvolle Darstellung jener weltgeschichtlichen Katastrophe.


	Gekrönte Lösung der zweiten Preisfrage: Auf welche Weise hat im Fall einer kriegerischen Verwendung unsere Armee der Ersatz des Abganges in den taktischen Einheiten im Personellen und Materiellen zu geschehen

